Quellenanalyse
Der Text von Horst Gründer, einem deutschen Historiker, ist eine Sekundärquelle und gibt deskriptiv die Meinung des Autors, zur Bilanz der deutschen Kolonisation, wieder. Dabei bezeichnet er die Ansicht, wie sie zum Beispiel der Historiker Klaus Bade vertritt, diese sei ein reines Verlustgeschäft als weit verfehlt.

Einleitend stellt er seinen Standpunkt dar und bezieht zusätzlich zur öffentlichen Kosten-Nutzen-Rechnung die private Seite des Kolonialismus in die kolonialwirtschaftliche Bilanz. Für diese private Seite hätte es nicht so ein einträgliches Geschäft werden können, wenn auch sie Verluste hätten hinnehmen müssen. Er zitiert hierauf Klaus Bade, der von einer Privatisierung der Gewinne bei einer Sozialisierung der Verluste sprach. Das heißt, dass die privaten Gewinne nur durch die Verluste des Staates ermöglicht werden konnten.
Im Folgenden leitet er auf die deutsche Vorgehensweise und auf die Nachwirkungen auf die kolonisierten Völker und Stämme über. Hierzu geht er chronologisch vor und beschreibt zunächst die Kolonisation noch unter Bismarck, welches er als eher planlos bezeichnet. Auf die Eingeborenen wurde wenig Rücksicht genommen. Darauf folgte eine verwaltungsmäßige Systematisierung der Erschließung. Er stellt zu diesen beiden Vorgehensweisen die Begriffe „Zerstörungsmittel“ und „Erhaltungsmittel“ gegenüber, die die jeweilige Phase der Kolonisation darstellen. 

Nun beschreibt der Autor die Entwicklung der Siedlungskolonien, welche nicht wirklich mit Handelskolonien vergleichbar seien. Erfahrungen der Einheimischen waren sehr unterschiedlich. Er macht auch klar, dass die Kolonien in Wirtschaft und Herrschaft eine große Spannweite an verschiedenen Strukturen aufwiesen. Hieraus folgert er schließlich die unterschiedlichen Erinnerungen an die Kolonialzeit unter dem Deutschen Reich in den Überlieferungen. Besonders werden diese Stämme genannt die aus machtpolitischen oder auch wirtschaftlichen Gründen mit der Kolonialmacht zusammenarbeiteten.
